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Das gegenwärtig Bestehende ist nicht leicht

von der Vergangenheit zu trennen, und es fällt
schwer, zu entscheiden, wo man mit einem Be-
rieht anfangen und wo aufhören soll, zumal wenn
unser aus Büchern und Plänen geschöpftes Wissen
Stückwerk ist. Fangen wir vorne an, heim

Christoffeltnrm 1346—1865.

bei 60 Meter hoch reckte, war der Stadt weit-
herum ein stolzes Wahrzeichen und der groteske,
riesige Heilige zum Ergötzen der Einheimischen
und .Fremden bewachte symbolisch die Stadt. Im
Jahr 1865 musste dieser einmalige und schönste
Turm aus nichtigen Gründen vom Erdboden all-
zufrüh verschwinden. Ein massgebender Autor,

Der aufsteigende Glanz der Stadt Bern zog im-
mer mehr Bewohner in ihre Mauern. Vor den
Toren der Stadt hatte sich eine neue Vorstadt,
die zweite «Neuenstadt» gebildet, auf der ehe-
maligen Allmend zwischen Käfigturm und Chri-
stoffelturm. Dort stand das Klösterlein zum hei-
ligen Geist, ' eines religiösen Ordens der Hosipi-
taliter, 1178 gegründet und vermutlich schon vor
1228 dort sesshaft geworden. In der Stadtbela-
gerung des Königs Rudolf von Habsburg 1288 ist
es vor Zerstörung verschont geblieben.

In den Jahren 1345 und 1346, nach dem sieg-
reichen Laupenkrieg (1339), wurde der neue Bo-
gen der doppelten Ringmauer gezogen, mit Zwin-
gelhof und zahlreichen Türmen und Zinnen und
mit drei Toren, dem oberen Marziiitor (bis zum
Bau des Bernerhofes 1859), dem Aarbergertor
(bis 1830) am. Ende der gleichnamigen Gasse und
dem Haupttor neben dem Spital zum heiligen
Geist, dem imposanten Christoffelburm (bis 1865);
das war vor 600 Jahren.

Ein halbes Jahrtausend hatte der mittelalter-
liehe, ursprünglich zinnengekrönte Torturm der
Stadt zur Befestigung und der Spitalgasse als
Abschluss gedient. Sein breites Pultdach, das sich

Bern um 1640. Es war mit seinen vielen Türmen eine
wunderschöne Stadt

ursprünglich keine besonderen Namen. Die er-
Kaltes

wall und dem breiten Landgürtel erweiterte Bern
1346 seinen Lebensraum nach Westen hin, und

damit .wurde die bauliche Entwicklung der Stadt
für ein halbes Jahrtausend abgeschlossen.

Dr. Hans Bioesch, schrieb 1931 dazu: «Einer der
schönsten mittelalterlichen Befestigungstürme,
eines der charaktervollsten Stadttore ganz Eu-
ropas wurde damit leichtfertig zerstört und die
Stadt einer 'Sehenswürdigkeit beraubt, um die sie
gegenwärtig von allen Städten beneidet würde.»

Der Verlauf des damalig neuen Festungsgür-
tels ist, im Gegensatz zu den früheren am Zeit-
gloeken und am Käfigturm, nicht mehr an den
Türmen und heutigen Strassen zu erkennen. Er
überschnitt den Bahnhof, den Bahnhofplatz und
die Bollwerkhäuser. Diese Mauer blieb ziemlich
unversehrt als Abschluss der Stadt fast ein hai-
bes Jahrtausend lang bestehen, ohne je in den
Fall zu kommen, ihre Brauchbarkeit erweisen zu
müssen.

Auf jenen Blättern der Stadtgeschiehte, die
den mittelalterlichen Türmen gewidmet sind,
steht neben den Namen Dittlinger, Jungi, Kohler,
Wurstemberger und andern auch der klingende
Name Tillier, nach dem der nördliche Eckturm
der Festung benannt wurde. Dieser im mauern-
starken Wohnhaus Ferdinand Hodlerstrasse 16
(seit 1622) versteckte Tillierturm erinnert an den
vor 600 Jahren ländlich umsäumten Stadtwall und
malmt an andere Zeiten, in denen Gewalt von
aussen oder aus den Stadtmauern selbst dem
Volke drohte. An der äusseren Ringmauer stand
der Kohlerturan mit dem spitzen Helmdaoh an der
Stelle der alten Anatomie und des heutigen Amt-
bauses, und in der Stadtmauer dahinter der zin-
nenbekränzte Weisse Turm. Der dazwischenlie-
gende Zwingelhof endete aim nördlichen Stadtrand
beim Tillierturm. Die 'Festungstürme führten

Das Aarbergertor 1346—1830
Dieses Stadttor, auch Golatenmattgasstor ge-

nannt, war ein Musterbeispiel mittelalterlicher
Befestigungskunst. Der zinnengekrönte Turm war
nach der Stadtseite hin offen, er hatte also nur
drei Fassaden wie alle andern alten Tortürine.
Ein Vorwerk bewehrte den Zugang, und eine höl-

zerne Zugbrücke führte über den 18 Meter brei-
ten Stadtgraben. Dieser wuchtige Torturm und

wundervolle Abschluss der Aarbergergasse ist

1830 dem Innern .Feind, dem Verkehrswahn der

aufgeklärten Bürger, zum Opfer gefallen. Er

stand direkt an der Front der Häuser Aarber-

gergasse 59 und 61. Die mittelalterliche Lizlmauer
(Mauer .mit Wehrgang) mit den Toren, Türmen,
Erkern und Zinnen muss einen prächtigen An-

blick .dargeboten haben, wie uns die Bilder einiger
Reste ahnen lassen.

Das äussere Aarbergertor 1623—1824

Die Festungswerke im Westen wurden beim

Aufkommen der Feuerwaffen nach dem Stand

der Befestigungstechnik verbessert und im 17

Jahrhundert durch iScha.nzenvorwerke mit Ba-

stionen und gemauerten Gräben verstärkt, per

grosse Schanzengürtel wurde 1622 bis 1646 im

Gemeindewerk ausgeführt. Die Gräben und Wälle

erstreckten sich als unregelmässiges Polygon von

Das Golatenmattgasstor oder das innere Aarbergertor,
von der Landseite, dem heutigen Bollwerk aus gesehen

Kaltenèii '^Bezeichnungen rühren zumeist her von
ihrer Lage, ihrem Befehlshaber oder ihrer Be-
stimmungsart.

Vor dem Christoffelturm und vor dem Aar-
bergertor wehrten starke Bollwerke den Stadt-
Zugang, und Fallbrücken führten über den brei-
ten Graben ins Vorgelände und zu den Abzwei-
gungen der Ueberlandstrassen. Mit diesem Mauer-

Das äussere Aarbergertor. Ansicht von der heu
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Zweihnndert Jahre Bollwerk Bern
vas gegenwärtig Lsstebsnds ist niebt Isiebt

von der Vsrgangsnbeit M trennen, und es kailt
sebwer, xi! entsebeiden, wo man mit einem Le-
riebt anlangen und wo aukbören soll, sumal wenn
unser aus Lüebern und?1ànen gssebôpàs Wissen
Stückwerk ist, l'zngen wir vorne an, keim

tbristottelturm 134«—1863.

bei 66 Meter boeb renkte, war der Stadt weit-
bsrum à stàss Wabrxeiebsn und der groteske,
rissig« lleiîige xum Drgötxsn der Dinbsimiseben
und Drsmden bewsebte s>mboliseb dis Stadt, Im
labr 1863 musste dieser sinmaiigs und sebönsts
I'urm aus niebtigen DrUnden vom Drdboden ail-
xukrüb vsrsebwinden, Din massgebender àtor,

ver aukstsigende Dianx 6er Stadt Lern xog im-
mer msbr Dswobner in Mrs Mauern, Vor 6sn
lorsn der Kta'dt batts sieb às nsus Vorstadt,
61« xwsits «Deusnstadt» gebildet, aul 6er «às-
maìigen filmend swisobsn Xäkigturm und Dbri-
stolleiturm. Dort stand das Klösterlsi.n xum bel-
ligen Deist, eines religiösen Ordens 6sr Dospi-
talitsr, 1178 gegründetund vsrmutlieb sebon vor
1228 6ort ssssbakt geworden, In 6sr Ktadtbsla-
gerung dies Königs Dudolk von Dabsburg 1288 ist
es vor Zerstörung vsrsebont geblieben.

In 6sn labren 1343 un6 1346, naeb dem sieg-
reiàsn Dauxenkrieg (1339), wurde 6«r neue Do-
gsn 6er doppelten Dingmauer gsxogsn, mit Zwi.n-
gslbok unâ xablreieben lürmsn und Zinnen und
mit drei loren, 6sm oberen Marsiiitor (bis ixum
IZau des IZsrnsrbokss 1839), dem ^.arbsrgsrtor
(bis 1836) am Dnds 6«r gleiobnamigsn Dasss unâ
dem Daupttor neben dem Kpital xum bsiligsn
Deist, dem imposanten Obristoàlturm (bis 1863);
às war vor 666 labrsn.

Din balbss labrtaussnd batts der mittelaltsr-
liebe, ursprünglieb Ännsngskrönte lorturm âsr
Stadt xur lZelsstigung unâ âsr Kpitalgasss als
^.bsebluss gedient. Lein breites Dultdaeb, das sien

kern um 1646, ks vor mit seinen vielen lürmen eins
vunöerscliöns 8ioclt

ursprüGgliM betn« besonderen Hamen, Hie er-
balt«

wall und dem breiten DandgürtsI erweiterte Vern
1346 seinen Debensraum naeb Westen bin, unâ

damit wurde die bauliebe Dntwiekwng der Stadt
lür ein balbss labrtausend abgeseblosssn.

Dr, Hans Dioeseb, sobrieb 1931 daxui «Diner der
sebönstsn mittslaitsrliebsn DslestigungstUrme,
eines der ebaraktervolisten Stadttors ganx Du-
roxas wurde damit lsiebtlsrtig verstört und die
Stadt einer Sebenswürdigkeit beraubt, um die sie
gegenwärtig von allen Städten beneidet würde,»

Der Verlaut des damalig neuen Destungsgür-
tels ist, im degsnsat?! su den trüberen am Zeit-
gloobsn und am Kätigturm, niebt mebr an den
lürmen und bsutigen Ktrssssn su erkennen, Dr
übsrsebnitt den 'Dabnbot, den kabnbotplatx und
die Lollwerkbäussr, Diese Mauer blieb xismiieb
unversebrt als àbsebluss der Stadt tast sin Kai-
des àbrtaussnd lang bestsken, okne je in den
Dsll su kommen, ibrs Lrauebbsrkeit erweisen sai
müssen.

àt isnen Dlättern der Stsdtgssebiebte, die
den mittelalterlieben 1'ürmen gewidmet sind,
stebt neben den Hamen Dittiinger, lungi, Xokisr,
Wurstembsrgsr und andern auek der klingende
Käme liilier, naeb dem der nördliebe Dokturm
der Destung benannt wurde. Dieser im mauern-
starken Wobnbaus Derdinand Dodlsrstrasss 16
(seit 1622) vsrstsekts liilisrturm erinnen, an den
vor 666 labrsn ländliob umsäumten Ktadtwall und
mànt an anders Zeiten, in denen Dswait von
aussen oder aus den Ktadtmausrn selbst dem
Volks drobt«, à der äusseren Dingmauer stand
der iDâlerturm mit dem spitxsn Neimdaob an der
Steile der alten Anatomie und des bsutigen àat-
bauses, und in der Stadtmauer dabintsr der xin-
nenbekränxts Weisss lurm. Der dsxwisebsnlie-
gsnds Zwingsibot endete am nördiiobsn Stadtrand
beim lülisrturm. Die iDsstungstürme tübrtsn

Da« áarki rgertor 1346—1836
Disses Stadttor, aueb (Zolatsnmattgasstor gs-

nannt, war ein Musterbeispiel mittsislterUàr
IZekestigungskunst. Der xinnengskrönts lurm wsr
naeb der Stadtseits bin otksn, er batte also nur
drei Dassadsn wie alis andern alten lortürins,
Din Vorwerk bswebrte den Zugang, und eine böl-

xsrns Zugbrüoks lübrts über den 18 Meter drei-

ten Stadtgraben, Dieser wuebtigs lorturin à
wundervolle ^.bsobluss der àrbsrgergasss ist

1836 dem Innern Deind, dem Vsrksbrswsbn der

aukgsklärtsn iZürgsr, xum Opter geàlisn, Llr

stand direkt an der Dront der Däuser ttardsr-
gsrgasss 39 und 61, Die mittslaltsnliebs Diximauer
(Mauer mit Wsbrgsng) mit den loren, lürmen,
Drkern und Zinnen muss einen präebtigsn è
biiok dargeboten babsn, wie uns die ZZildsr einiger
Dests atmen lassen.

Da« äussere àrdergertor 1623—1824

Die Dsstungswsrks im Westen wurden denn

à,ukkoinmen der Dsusrwakten naeb dem Stand

der Dekestigungstsobnik verbessert und iin 17

labrdundsrt durob Kebanxenvarwerks mit La-

stionsn und gemauerten Drüben verstärkt. Oer

grosse Sebanxsngürtel vnirds 1622 bis 1646 im

Demeindewsrk ausgskübrt. Die Drüben und Wälle

erstrsektsn sieb als unregelmässiges Doi^gon von

Das Lolànn,o6gc>âsior oder d<Z5 innere ^orksrgsrtor,
von der tondzsite, dem beutigen kollverk aus gsseksn

baltenà KsMiebnungen rübren Zumeist ber von
idrer âge, ibrem Dskeklsbabsr oder ibrer Ds-
stimmungsart.

Vor dem Dbristokkslt-urm und vor dem ttar-
bsrgsrtor wsbrtsn starke lZoilwerke den Stadt-
xugang, und Dallbrüeken lübrten über den brei-
ten Draden ins Vorgeiände und xu den L.àwsi-
gungen der llebsrlandstrassen. Mit diesem Mauer-

Dos äussere verberge, ior. ^Nâiciit von der neu
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Das Bollwerk im 18. Jahrhundert mit der Heiliggeistkirche, der
Stadtmauer und dem Hirschenpark im Stadtgraben. Das grosse Ge-

bäude rechts ist das Burgerspital

Nachdem der Stadtgraben aufgefüllt wurde, kam an dessen Stelle eine schöne, breite Strasse.
Unser Bild aus dem Jahre 1830 zeigt den Zwingelhof, die neue, breite Strasse und rechts das

Burgerspital, In der Mitte im Hintergrund die Heiliggeistkirche und der Christoffelturm

der Mauer beim heutigen Amthaus über das weite
Hügelgelände bis zum Bernerhof. Ein neues aus-
seres Aarbergertor führte durch den Schanzen-
wall nordwärts zur Schützenmatte und hinaus in
die Enge. Das neue Aarbergertor mit seiner Fall-
brücke, der Pechnase und den Schießscharten,
muss der hübschen Ansicht zufolge, die uns seine
Entfernung sehr bedauern lässt, ganz imposant
gewesen sein. Der Reichsadler über den beiden
Bernerwappen an der Front des Tores erinnerte
an die einstige Zugehörigkeit der Stadt zum
deutschen Reiche. Im Schanzengraben tummelten
sich seit 1623 die Hirsche.

Im Jahr 1807 wurde mit dem Abbruch des
Murtentors die erste Bresche in die Festung ge-
schlagen. Das gleiche Schicksal ereilte 1824 das
äussere Aarbergertor mit dem Hinterwerk, an
dessen Stelle ein bequemer Stadtzugang mit wei-
tem Gitterportal und zwei eleganten Wacht- und
Zollhäuschen errichtet wurde, wovon das eine
(Bollwerk 12) heute noch steht. Den Bären wurde
1825 vor dem äusseren Tor im Schanzengraben
ftffii dritten Male ein neuer Platz angewiesen,
nachdem sie seit 1764 vor dem Inneren Tor mit
ihren Spässen die Bevölkerung erfreut hatten.

Am Bollwerk
A.nno 1622 baute man den Schützen ihr hüb-

sches Haus vor der Freitagsschanze am äusseren
Bollwerk), wo sie tapfer zechen und die ge-
Wainenen «Hosen» gleich verjubeln konnten.
Zweihundert Jahre später, 1825, begann man mitta Bau des grossartigen Zuchthauses, das wie
für die Ewigkeit in mächtigen Sandstein- und
Marmorquadern aufgeführt wurde (an Stelle der
Hauptpost 1901), das aber kaum ein Menschen-
«ter überdauern sollte. Und 1834, nach Vollen-
Jang des Zuchthauses, wurde durch Baumeister
Butz ein neues Ana torn i e ge bäud e erstellt an den
®>gstiaxmten Kohlerturm, wo seit 1897 das Amt-
^aus steht. 1845 war die Abtragung der grossen
ochanze beendet.

Nicht nur die Bedürfnisse bequemer Stadt-
Zugänge und der baulichen Entwicklung beding-
KB die Niederlegung der Befestigomgswerks, viel-tar waren es politische Forderungen der 1831
® Regierung gelangten Landbevölkerung, die in
® Stadtmauern und Schanzen die Erinnerung® die alte Herrscherin hasste und ihr Weiterbe-
enen als eine Bedrohung des Landes betraeh-
i'Stadt sollte sich nicht mehr vom Lande

g
hliessen. A.m 14. Mai 1834 dekretierte der

K>sse Rat die Schleifung der Fortifikationen und
lUbgswerke und die Ausehnung der Gräben.
ISWttore gab es schon zuvor keine mehr. Es
j ®'die letzten Zeugen einstiger Landeshoheit
Sek ^ uod Republik (Bern. Das Alte ver-
EP*- Neues, Grossartiges, das heutige Bern

dafür aus dem Boden, es wurden die
nanzen zu Promenaden umgewandelt.Me Bahnhoffrage war schon vor hundert Jah-

Bah k
®*®dt Sorgenkind. (Mit dem Beginn des

^®oaues 1857 erfuhr die ganze Gegend beim
jpgertor eine gründliche Veränderung. Dem

Der Pi'otz zwischen dem äussern und Innern Aarbergertor

Bau des ersten Kopfbahnhöfleins zwischen Heilig-
geistkirche und Burgerspital (Hundsmatte) und
der Zufahrtslinie mussten das Schützenhaus, das
Schallenwerk und die alte Kavalleriekaserne (sog.
Flöhboden) mitsamt den Stallungen weichen, und
die Schanze wurde erstmals ein wenig abgegra,-
toen. Die (Bären mussten ihren Abteil im Schan-
zengraben, in dem sie sich kaum heimisch ge-
macht hatten, wieder verlassen und erhielten
ihre heutige Behausung jenseits der Nydegg-
brücke. Dafür wurde 1856 die neue Kavallerie-
kaserne (Bollwerk 10) und 1861 das elegante
Postgebäude (Bollwerk 8) erbaut.

Wie schon das alte Inselspital dem Bedürfnis
des ganzen Bernbiets gedient, so sollte auch für
die bürgerlichen Geschlechter mit einem Kran-
kenhaus und Altersasyl gesorgt werden. Man
plante 1722 einen Neubau an der Stelle des ver-
alteten Spitals beim ehemaligen Klösterlein zum
heiligen Geist und 14 angrenzenden Handwerker-
häuschen an der ßpitalgasse sonnseits (heutige
Nummern 34—40). Doch wurde dann 1734 bis
1742 der wundervolle Bau des Burgerspitals nach
den Plänen des französischen Architekten Abeille
zwischen den Toren, als Zierde des heutigen Bu-
benbergplatzes errichtet. Die ehemalige Kloster-
kirehe musste 1726 der neuen Heiliggeistkirche
weichen, dem Bau der ersten reformierten Pre-
digtkirchß in Bern des Architekten Schildknecht,
eine der genialsten Schöpfungen des bernischen
Barocks.

Mit der Beseitigung der Festungswerke legte
die Stadt ihr altes Wehrkleid und ihre Verkehrs-
fesseln ab und war nach Westen offen und ent-
wicklungsfähig geworden. Und schon im Jahre
1835 erfolgte der erste wichtige Schritt zur Aen-
derung des vertikalbetonten charakteristischen
Stadtbildes mit dem Bau der stattlichen Häuser-
reihe am äusseren Bollwerk (15—21), ohne Lau-

ben und ohne Dachvorscherm, hohe langweilige
Kästen, wie sie jede Provinzstadt aufweist. Die
altgesinnten Berner waren von dieser traditions-
losen Bauweise nicht gerade erbaut, so wenig wie
vom Verschwinden der dortigen Lindenallee am
GraJben. Diesen ersten Bollwerkhäusern stand
auch die Kanonen- und Glockengiesserei von 1446
im Wege.

Die Mauern und Türme waren gefallen, die
Gräben zugeschüttet und der Zustrom wurde
durch keine Schranken mehr gehemmt. Im Jahr
1865 fiel der letzte stolze Zeuge der alten Herr-
lichkeit und der Festimg Bern, der schönste
Christoffelturm, neben dem Münster das weit-
herum bekannteste Wahrzeichen der Stadt Bern.
Dafür erwuchs 1867 der Prunkbau Leopold Blot-
nitzkis, die Eidgenössische Bank aus dem Boden
am freigewordenen Christoffelplatz.

Stück um Stück wurden Bausteine des schönen
alten Bern abgetragen und andere eingefügt an
ihre Stelle. Selten, wie bei der Zahnlücke am
Bahnhofplatz, wo früher (seit 1858) die Buch-
handlung Dalp (Francke) stand, freut man sich
des Neuen an Stelle des Alten. Mit dem zuneh-
inenden Verkehr mussten aber auch die Strassen
Schritt halten. Die alten wurden verbessert, er-
hielten Trottoirs und neue wurden angelegt, so
im innern Bollwerk die verlängerte Genfergasse
1834 und Speichergasse 1893, die Christoffelgasse
1860 und zur selben Zeit die Promenade am
Bahnhofplatz. Nach und nach wurde das hol-
perige Steinpflaster durch einen glatten Asphalt-
belag ersetzt und die Bäume durch Blumentöpfe,
daher der moderne Ruf nach «Bern in Blumen».
Die Altstadt Bern hat sich wachsend geändert,
das Bollwerk im besondern sehr und wir selber
noch mehr.

Das alte Bern war unbeschreiblich schön!
F. M.
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vc>5 öollvsck Im 18. latirliunclsri mil cisr lielliggslzikircbe, cisr
îkcilmaller uncj cjem Birzckenpark !m 5iac!lgroben. Dos grc>5?e Le-

bauâs recbtz izt 6c>z gurgerspilal

blocbciem âer Zîoâigraben aufgefüllt vurâs, kam an âeszsn 5telle eine Zcböae, breite Ztrosze.
llnzer Silâ ouz clam labre 1S36 !e!gt âen 2Ivingelkof, à neue, breite 8tra53e unâ recbk âaz

kurgsrzpitol. In der têts im Biàrgrunâ cite Beiliggeizfkircke unct clsr Lbriztoffelturm

âer Mauer beim dsutigsn àmtdaue über ci g.s weite
Mgslgslânâs bis sum Lsrnsrdof. Din neues äus-
seres áarbergertor küdrte âurod âen Lodansen-
vall norâwârts 2ur Sodüt^snmatts unâ dinaus in
à Bnge. Oas neue ^.ardsrgsrtor mit seiner -Ball-
brücke, âsr Bsodnase unâ âen SodislZsodarten,
muss âsr dübsoden àsiodt sukolgs, âie uns seins
Liitkernung sedr bsâausrn lässt, xaruc imposant
âes en sein. ver Bsiodsaàr über âen beiâsn
Lernerwappen an âsr Bront âss ?orss erinnerte
»n âis einstige IZugsdörigkeit âsr Ltaât rcciin
àtsoden Bsiods. à Sod-snasngraken tummelten
5iok seit 1623 ciie llirsode.

Im ladr 1867 wurâs mit âem ^.bbruod âss
àrtsntors âis erste Lresvds in <!is Bsstun-g ge-
schlagen. vas glsiod-s Sodioksal ereilte 1824 âas
àssre uàarbsrgsrtor mit clem Bllntsrwsrk, an
àsen Stelle sin bequemer Staätüugang mit wsi-
tsm Oittsrxortal unâ ^wsi eleganten Waodt- unâ
üslldäusodsn erriodtst wurâs, wovon âas eins
(Lollwsrk 12) deute nood stedt. Den Bären wurâs
1825 vor âem äusseren îor im Sodansengrabsn
Mm ârittsn Mals ein nsusr Blats angswisssn,
tAedàm sis seit 1764 vor âem inneren lor mit
idrsn Spässsn à Bsvülksrung erfreut dattsn.

à, Bollwerk
àno 1622 baute man äsn Sodüt^on idr düd-

Mlles Baus vor 6er Brsitsgssodanzis < am äusseren
Lcllwsrk), wo sie tapfer ssodsn unâ âis gs-
îunenen «Bossn» glsiod vsrMbsln konnten,
Tvsilmnâsrt ladre später, 1825, begann man mità àu QSZ Ai-OsZai-liAen ^uelitkÄULes, <Z3S ^vie
wr âis àiAkeit à Lanâstà- unâ
«àrmorquaâvrn aukgsküdrt wurâs (an Stelle âsr
aâuptpost 1961), âas aber kaum ein k-lsnssdsn-
«kr Werâausrn sollte. Ilnâ 1834, naed Vollsn-
ànx âes ^usdtdausss, wurâs à red -IZaumsistsr
autzi sin neues án, tmnisxebâuâs erstellt an âen
^>MNanntsn Xodlerturm, wo seit 1897 âss L,mt-
àus stedt, 1845 war âis àdtraAung âsr xrosssn"tliMLs keonâst.

Medt nur âis Bsâûràisss dequsmer Ltaât-
bwxânAS unâ âer dauliedsn DntwiekIunA deàx-^ âis Bisâerlexunx âsr BekestiAUN^swerks, viel-
Meàr es poIMsàs U'yrâerun^eii âsr- 1831

KsAisrunK gelangten BanâbsvolksrunA, âis in
^ Ktaâìmauern unâ LoksnMN à Drinnsrungà alte Bsrrssdsrin dassts unâ idr Weitende-
Älen à eine lZeârodunx às lânàs dstraà-

>
- à Ltaât sollte sied niodt medr vom k-snâs

Wenlàssn. àm 14. Mai 1834 âekrstierte âsr
kosss kat âie Sodleikunx âsr Dartitikatlonsn unâ
«etnnMw-erke unâ âie áusednunx âer <Zràd«n.
^àtore xad es sodon ziuvor keine mekr. Ds

ê ^ à Istàen SIeuAsn einstiger Banâssdodeit
Sek à unâ kìepublik Bern. Das àlte ver-
'lwei^â- àuss, «rossartiKss, âss dsutixe Bern

àMr aus âem Boàn, es wurâen âie
vsn^en su Bromenaàn umZewanâelt.

^>k! àdndutkraxe war sodon vor dunâert lad-
kst Ktaât LorAenkinâ. Mit âem àgânn âss
^^oaues 1857 erkudr âie xsm-e lZeKenâ beim

"Eifert«? eine Kriinâliode VerânâerunA. vem
îl k'Iak Zîlzcksn âem auzzern unâ Innern />arbergsrio>-

Lau âss srstsn Bopkdadndölleins üwlseden BeiliK-
Aàtkirods unâ BurAsrspitai (Bunâsmatte) unâ
âer Tukadrtslinis mussten âas Kedütsendaus, âss
Lodallsnwsrk unâ âis alts Xavalleriskassrns (soxl-
Dlôdboâen) mitsamt âen StallunAsn weiodsn, unâ
âis Lodanss wurâs erstmals ein weniZ abxs^rs-
den. Oie Bären mussten idren Abteil im Lodan-
2SNAraden, in âem sie sied kaum deimisod ge-
maodt dattsn, -wieâer verlassen unâ srdielten
ikre deutiAS IZsdausunA ^jenssits âsr l>Izcä«^-
drüoks. Oakür cvurâs 1856 âie neue Kavallerie-
Kaserne (Bollwerk 10) unâ 1861 âas slsAante
Bostxedäuäs (Bollwerk 8) erbaut.

Wie sodon às alte Inselspital âem Beâûràis
âes Kanten Bsrndists Ksâisnt, so sollte auod für
âie kurKsrlioden (lssodlsodter mit einem Kran-
ksndaus unâ ^ltsrsaszâ AssorAt wsrâsn. Man
plants 1722 einen Keubàu an âer Stelle âss ver-
sltstsn -Spitals beim sdeinaUZen Klösterlein Mm
dsili^sn Beist unâ 14 anxren^snâsn IZanâwsrksr-
dâusodsn an âsr Bpitalxasss sonnssits (deutiKS
Kümmern 34.—46). lvood wurâs âann 1734 bis
1742 âer wunâsrvolls Bau âss BurKsrspitals naod
âen Blànen âss franzàisodsn rtrckitekten Abeille
swisoden âen loren, aïs 23erâe âss deutixsn Lu-
bsnbsrMiatWs erriodtet. Oie edemalíAS Kloster-
kirode musste 1726 âsr neuen -BsiliMàtkirods
weiodsn, âem Bau âer ersten reformierten Brs-
âiKtkirods in Bern âes L,roditskts» Lodilâknsodt,
eins âsr Ksnialstsn SodöxkunKSn âes bernisodsn
Barooks.

Mit âsr BsssitiZunZ' âsr BsstunMwerks IsAts
âis Ltaât idr altes Wsdrklsiâ unâ idre Vsrksdrs-
kesseln ab unâ war naod Westen offen unâ ent-
wioklunMfädiA xeworâsn. Ilnâ sodon im ladre
1835 srkolAte âer erste wiodtixe Lodritt sur lien-
âerunK âes vsrtikaldstontsn od rraktvristîscden
Ktaâtbilâes mit âem Bau âer stattliodsn lläiiser-
reids am äusseren Bollwerk (15—21), odne Bau-

ben unâ odne Oaodvorsoderm, dods IsnAwsili^s
Kästen, wie sie )eâe Brovinàaât aukweist. vie
alìAssinnten Berner waren von âisser traâitions-
losen Bauweise niodt xeraâs erbaut, so weni^ wie
vom Versckwinâsn âsr âortiAsn Otnäsnallss «m
Oraben. Oissen ersten Bollwsrkdàusern stanâ
sued âis Kanonen- unâ OlookenKiessersi von 1446
im Wexe.

Ois Mauern unâ lürnie waren xekallen, âis
(Zräbsn suxssodMtst unâ âsr Zustrom wurâs
âurod keine Sedranken medr xsdsinmt. Im ladr
1865 fiel âsr leiste stcàe lSeuxs âsr alten Ilsrr-
liodkeit unâ âsr Destunx Bern, âer sodönste
Lîdristokfelturm, neben âem Münster âas weit-
dsrum bekannteste Wakrseiodsn âer Stsât Bern.
Oakür erwuods 1867 âer Brunkbau Osopolâ Blot-
nitàis, âis Diäxsnössisods Bank aus âsm Boâsn
am freixeworâenen Odristofkslplà.

Stüok um Stüok wurâen Bausteine âss sodönsn
alten Bern abxstraxen unâ anâsre «tnxsküxt an
idrs Stelle. Selten, wie bei âsr Tadnlüoke am
Badndofplà, wo krüder (seit 1858) âis Buod-
danâlunx valp (Branoke) stanâ, freut man sied
âss Ksusn an Stelle âss TVIten. Mit âem 2unsd-
menâen Verksdr mussten aber auod âie Strassen
Sodritt dsltsn. Ois alten wurâen verbessert, er-
dielten trottoirs unâ neue wurâen anxslsxt, so
im innern Bollwerk âis verlängerte Osnkerxssse
1834 unâ Speiodsrxasss 1893, âis Bdristokkelgssse
1866 unâ ?ur selben 2!sit âie Bromsnaâe am
Badndokplat^. Kaod unâ naod wurâe âas dol-
perixe Steinpflaster âurod einen glatten àspdalt-
bslag ersetzt unâ âie Bäume âurod Blumentöpfe,
âadsr âsr moâsrns Buk naod «Bern in Blumen»,
vie êtstaât Bern dat sied waodsenâ gsânâert,
âss Bollwerk im bssonâsrn sedr unâ wir selber
nood màr.

Oas alte Bern war unbesokreiblied «odön!
B. M.
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